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Die kriegeriſche Ueberraſchungspolitik. 


Es beſtätigt ſich, daß die Türkei den öſtreichiſchen Bedin⸗ 
gungen ſich gef gt hat. 2 

Es gehört dieſe Thatſache wieder zu den Fällen, welche 
den Beweis liefern, daß in jetziger Zeit nicht das vorgeſchobene 
geheiligte Prinzip der Souveränetät, ſondern die ſchlagfertige 
Macht des Stärkern gilt. 

Wäre das Prinzip der unantaſtbaren Souveränetät 
herrſchend, ſo müßte man in der That fragen, wie ein ſo ſou⸗ 
veräner Staat wie Oeſtreich darauf kommen kann die Monte⸗ 
negriner, die Unterthanen des Sultans, in Schutz zu nehmen 
gegen ihren rechtmäßig eingeſetzten Herrn, dem ſie Gehorſam 
ſchulden. Freilich könnte man anführen, daß der Sultan ein 
Türke und die Montenegriner ein chriſtlicher Volksſtamm ſeien, 
und daß hiernach die Oberhoheit des Sultans über die chriſt⸗ 


lichen Unterthanen nicht begründet fein könne. Allein wir haben 


nicht vergeſſen, wie die Anhänger der abſolutiſtiſchen Lehre 
grade die Behauptung vom unbedingten Gehorſam auf die 
Bibel ſtützen und den Apoſtel Paulus anführen, der bekanntlich 
die Lehre vom unbedingten Gehorſam grade „gegen die heid⸗ 
niſche Obrigkeit und die tyranniſchſte des römiſchen Kaiſers 
predigte. — f 

Wären daher unſere Frommen wirklich ſo erfüllt von 
der bibliſchen Gehorſamslehre wie ſie vorgeben, jo müßten fie 
Zeter ſchreien gegen Oeſtreich, das da aufrühreriſche und re⸗ 
belliſche Montenegriner unterſtützt, die ihr Schwert frevelhaft 
erhoben haben gegen ihre legitim eingeſetzte, wenn auch heid⸗ 
niſche Obrigkeit, und das gar noch mit den Rebellen Gemein⸗ 
ſchaft gemacht und die durch die Vorſehung eingeſetzte Obrig⸗ 
keit mit Krieg bedroht hat, welche ja nichts thun wollte als 
die Unterthanen für ihren Ungehorſam züchtigen. 

Allein unſere Frommen ſchreien nicht Zeter gegen Oeſt⸗ 
reich, im Gegentheil, ſie find ungemein froh ob des Sieges, 
der grade ihrem Prinzip ins Geſicht ſchlägt, denn in Wahrheit, 
trotz ihrer Prinzipienreiterei fühlen ſie ganz gut, daß nicht 
mehr die Prinzipien, ſondern die ſchlagfertigen Thatsachen 
herrſchen und es läßt ſich nicht leugnen, daß Oeſtreich in allen 
Glied ern blutend und zuckend dennoch ein ſtets ſchlagfertiger 


Berlin, Freitag, den 4. März 
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1 — iſt und den Muth hat die Geſchicke Europas herauszu⸗ 
ordern. 

In der That, es lag in dem Auftreten Oeſtreichs gegen 
die Türkei eine Art Herausforderung der europäiſchen Geſchicke, 
eine Herausforderung, die es beweiſt, daß es ſich nicht um 
Humanitätsträume handelt, ſondern um das Schwert und die 
Eroberung und daß die nur auf dem Schwerte ruhende öſt⸗ 
reichiſche Macht bereit iſt alle leeren Prinzipien niederzutreten, 
wenn es nur zum Ziel führt, dieſe Macht zu erweitern und 
zu behaupten. 

Man behauptet freilich, daß die Herausforderung, die in 
dem Einſchreiten Oeſtreichs in die Sache der Montenegriner 
lag, nicht ſo groß geweſen ſei, weil Oeſtreich wußte, daß ſo⸗ 
wohl England als Frankreich die Türkei zur Nachgiebigkeit 
ſtimmen würden, und wie auch neuere Berichte behaupten, 
geſtimmt haben. 

Allein wir trauen dem Dinge nicht recht, oder offen ge⸗ 
ſagt: wir glauben nicht recht an die freundſchaftliche Ueberein⸗ 
ſtimmung Frankreichs und Englands mit den Plänen von 
Rußland und Oeſtreich. — Wenn wirklich die franzö ſiſche und 
engliſche Regierung für gütliche Beilegung des Streites zwi⸗ 
ſchen der Türkei und Oeſtreich waren, ſo geſchah es nicht aus 
innerer Uebereinſtimmung, ſondern aus äußerer Nothwendigkeit, 
oder richtiger, weil ſie von der entſchiedenen Haltung Oeſtreichs 
überraſcht wurden. 

Für Frankreich iſt die Zeit des Krieges noch nicht ge⸗ 
kommen. Der Friedenskaiſer will erſt vom heiligen Vater 
geſalbt ſein und will auch dann noch Zeit haben zur ernſtlichen 
Vorbereitung, ehe er auf dem Kriegsſchauplatz erſcheint; und 
England, das ſcharfſichtige klare England, iſt viel zu phlegma⸗ 
tiſcher Natur, als daß es wie ein Hitzkopf in den Kampf hin⸗ 


eingehen ſollte, der in der That für daſſelbe ein Exiſtenzkampf iſt, 
und von welchem es noch immer nicht weiß, wer fein Freund, 


wer ſein Feind ſein wird. Läge die Sache nicht ſo, wäre 


nicht Louis Napoleon vorläufig gelähmt und wäre England 


nicht vorläufig unſicher, ob es einen Freund oder einen Feind 
an Frankreich hat, jo würden dieſe Mächte die kriegeriſche Her- 
ausforderung Oeſtreichs gegen die Türkei nicht ruhig hinge⸗ 


ler Zeitung 


} 


1 


nommen und das kriegeriſche Einſchreiten zu einem Kriegsfall 
in Europa erklärt haben. 
Wir müſſen daher eingeſtehen, daß Oeſtreich die Lage Eu⸗ 


ropa's wohl zu benutzen verſteht und daß es nur aus ſolchem 
Motiv, nicht aber auf ſogenannten Redensarten und Prinzipien 


ſeine Macht aufbaut. Mu . — 

In einer ganz ähnlichen, Europa überraſchenden Weiſe 
hat es jetzt wieder die Schweiz angegriffen. — Die Schweiz 
iſt auf dem europäiſchen Feſtland das, was Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſtein auf dem Norden, was Konſtantinopel auf dem Süden 
Europas iſt. Die Schweiz iſt ein Ländchen, das nur darum 
beſteht, weil keine europäiſche Großmacht es der andern gönnt 


und gönnen darf. So wie Schleswig⸗Holſtein weder den 
Deutſchen, noch den Ruſſen, noch den Engländern gegönnt 
wird und darum an Dänemark ausgeliefert iſt, deſſen Selbſt⸗ 


ſtändigkeit alle wünſchen, weil keiner dem andern die Beherr⸗ 
ſchung zugeſtehen will, eben ſo wie die Türkei jetzt nur noch 
beſteht, weil man in der Theilung Niemandem den Löwenan⸗ 
theil laſſen mag; ebenſo beſtand die Schweiz bisher nur, weil 
man weder Frankreich, noch Oeſtreich, noch Deutſchland dieſen 
feſten Punkt überlaſſen darf. — Allein ganz ſo wie Oeſtreich 


den Muth hatte in Schleswig⸗Holſtein einzugreifen, in der 
hat es auch jetzt die 


Türkei mit Kriegsdrohung aufzutreten, ſo 
Kourage, die Selbſtſtändigkeit der Schweiz anzutaſten. 
Das was Oeſtreich gegen Teſſin ausgeführt, erſcheint ſo 
offenbar als eine Verletzung des Völkerrechts wie nur irgend 
ein Gewaltſtreich in der Welt und doch will man ſchon wiſ⸗ 
ſen, daß Louis Napoleon der Schweiz Nachgiebigkeit empfiehlt 
und von England her vernimmt man nicht den Ruf der krie⸗ 
geriſchen Entrüſtung, der hätte erſchallen müſſen, wenn Eng⸗ 


land bereit wäre, die Pflicht gegen die Schweiz zu erfüllen, die 


es derſelben ſchuldet. 


Oeſtreich hat hier wiederum Europa überrascht, es hat 


wiederum das Geſchick Europa's herausgefordert, es hat einen 
Schritt gethan, der unfehlbar zum Kriege führen mußte, wenn 
nicht für den jetzigen Augenblick Niemand vorbereitet genug wäre, 
in die unſichere Kriſis des Krieges bineinzuſpringen. 5 

Wir haben für heute nur auf dieſe merkwürdige kriegs⸗ 
fertige Ueberraſchungs⸗Politik Oeſtreichs aufmerkſam machen 
wollen. Woher das kommt, warum das ſo iſt und wohin⸗ 
aus dieſe Politik führt, das wollen wir in der Folge näher 
betrachten. 


— 


Berlin, den 3. März. 


— Die 2. Kammer fuhr heute in der Berathung des Grund⸗ 


ſteuergeſetzes fort. et 

— Das Erkenntniß gegen Gervinus tft wieder, und zwar bis 
zum 8. März, aufgeſchoben worden. n 

— Dem „H. Korr.“ ſchreibt man von hier: „Wie ſehr in den 
hieſigen betreffenden höheren Kreiſen auch die Hoffnung genährt wird, 
daß der Friede Europa's aufrecht erhalten bleiben werde, ſo hat man 
ſich doch durch die pflichtgebotene Vorſicht zu einer ſehr weiſen An⸗ 
ordnung beſtimmen laſſen, welche ſcherlih die Zuſtimmung aller 
deutſchen Vaterlandsfreunde finden wird. Unſere beſten ſtrategiſchen 


Köpfe find angewieſen worden, jeden möglichen Fall, welcher Deutſch⸗ 


lands und Preußens Grenzen bedrohen könnte, nach allen Seiten zu 
erwägen und die Maßnahmen, welche in jedem einzelnen Falle zur 
Abwehr zu treffen ſeien, vorher in einer Weiſe zu berathen, daß, 
wenn eine ſolche Gefahr gegen Erwarten eintreten ſollte, als geord⸗ 
net und genau erwogen vorliege.“ \ 
— Nachſtehendes geht uns zur Veröffentlichung 
treff der im „Deutſchen Muſeum“ Nr. 9 d. J. enthaltenen 
Rezenſion über den von mir kürzlich herausgegebenen Roman „Car⸗ 


alſidann auf freiem Felde wiederum ergriffen.“ 


mäßigen Diebeshehlerei. 
geſchloſſenen an ſich wenig bedeutenden Ankaufs eines geſtohlenen 


zu: „In Be- intereſſanter Zwiſchenfall. Man entdeckte nemlich 


einer ſorgfältigen Nachforſchung einen geheimen unterirdiſchen Gang. 


is 5 : zren“ ls R. P. 
rière“ fühle ich mich nothgedrungen zu erklären, daß der als 
unterzeichnete Verfaſſer derſelben den Vorwurf der Unt c fer 
er darin dem Buche und ſomit dem Schriftſteller macht, in 


ganzen ſittlichen Bedeutung zu begreifen nicht fähig ſein kann, uo 


daß er durch Leichtfertigkeit und Entſtellung in ſeinem Urtheil damit ? 


ſich ſelbſt einer Unſittlichkeit ſchuldig macht gegenüber einem Buche, 
deſſen größtes Verbrechen eine vielleicht zu pretentiöſe Vorrede ſein 
dürfte. Leipzig, den 26. Februar 1853. Dr. Robert Giſeke.“ 

— Heute vor fünf I am 3. März 1848, faßte der Bun⸗ 
destag den Beſchluß, daß ei 


den ſollte, die Zenſur aufzuheben. Die holde 


Pr. Z.“ — find wir allerdings beſſer beſchlag en. 
+ Vor dem hieſigen Schwurgerichte war heute wieder ein Ter⸗ 

min in dem Prozeſſe gegen den Redakteur der „ Neuen Preußiſchen 

Ztg.“, Wagener, anberaumt; der Termin wurde aber wiederum auf 


gehoben und die Sache aufs Neue vertagt. 


—“ Aus Danzig vom 1. März ſchreiht man der „N. Pr. 
3": Am geſtrigen Nachmittage verbreitete ſich in hieſiger Stadt 
das Gerücht, daß der aus dem Kommuniſtenprozeß in Köln bekannte 
Dr. Becker, welcher ſeit kurzer Zeit auf der Feſtung Weichſelmünde 
eine mehrjährige Freiheitsſtrafe abzubüßen hat, des Mittags gegen 1 
Uhr dort einen Fluchtverſuch gemacht habe. Es ſind uns hierüber 


folgende anſcheinend zuverläſſige Einzelheiten bekannt geworden. Dr. 


Becker ging zur angegebenen Stunde, von einem Unteroffizier be⸗ 


gleitet, auf einem der Wälle ſpazieren und ſetzte ſich hierbei in ein u 


beſonders lebhaftes Tempo, welches der Unteroffizier wohl als eine 


Folge der herrſchenden Kälte angeſehen haben mag. Hierdurch hatte 


Dr. Becker ſeinem weniger froſtigen Begleiter einen Vorſprung von 
einigen Schritten abgewonnen, und benutzte die Gelegenheit, um an 
der niedrigſten Stelle des Walles in den tiefen Schnee hi unter zu 
ſpringen. Da die ſämmtlichen Gewäſſer zugefroren waren, eilte 
Becker hierauf geraden Weges nach Neu⸗Fahrwaſſer und 

auf eine Dro 1 mit der orderung, i 8 
zu fahren. Der Führer der x 

gaſt allerlei Bedenklichkeiten, die durch einen hinzugekommenen Hand⸗ 
werker noch erhöht wurden, welcher bemerkt hatte, daß der eilige 
Fahrgaſt querfeldein hergelaufen war. Dr. Becker mußte ſich daher 
entſchließen, die Reiſe nach Danzig zu Fuß fortzusetzen, hatte aber 
hierdurch einen ſolchen Aufenthalt erfahren, daß inzwiſchen ſeine Spur 
gefunden und verfolgt worden war. Namentlich benutzten zwei Unter⸗ 
offiziere, die aus Weichſelmünde nachgeſetzt waren, dieſelbe Droſchke, 
mit welcher Becker hatte entfliehen wollen. Als Letzterer das Heran⸗ 
nahen ſeiner Verfolger bemerkte, lief er planlos querfeldein und wurde 


— Ein hieſiger Trödler, welcher ganz allein eit altes halb ver⸗ 
fallenes Haus bewohnt, ſteht ſchon lange im Verdacht der gewerbs⸗ 
Endlich erfolgte wegen eines von ihm ab⸗ 


Gegenſtandes ſeine Verhaftung. Dieſen Umſtand wußte die Polizei 
zu benutzen, um das Treiben des Mannes möglichſt gründlich zu 


enthüllen. Es wurde nemlich die Verhaftung ganz in der Stille 


jedem deutſchen Staate freigeſtellt wer⸗ 


Ye 


te dort 
t hn rt ch 1 zig 
ke hegte ſedoch gegen ſeinen Faß 


ausgeführt, das Geſchäft blieb offen, ſtatt des Trödlers wurde ſolches 


aber von verkleideten Polizeibeamten verwaltet. In ſolcher Weiſe 


liefen der Polizei an 20 Diebe mit den geſtohlenen Sachen ganz 


von ſelbſt in die Hände. Bald kam ein Hausknecht und wollte ein 


Stück ſeinem Herrn entwendeter Manufakturwaaren verkaufen, b 
kam ein Brauerknecht und wollte einen Theil entwendeten Kupfer⸗ 
geräths veräußern, bald kam ein profeſſionirter Dieb, um gewaltſam 


geſtohlene Sachen unterzubringen. Kurz, dieſe vortrefflich aufgeftellte 


Falle lieferte der Polizei längere Zeit hindurch vortreffliches Mate⸗ 
rial, zumal man bei der Ergreifung der Diebe ſehr vorſichtig zu 
Werke ging. Dieſelben verſchwanden bei Tage ſpurlos in den weit⸗ 


Stadtvoigtei transportirt. In dieſen Kellern ereignete ſich noch ein 
in denſelben bei 


Ein Schutzmann verſuchte es, dieſen Gang entlang zu kriechen, fühlte 


_ + * 1 


läuftigen Kellern dieſer Diebeshöhle und wurden erſt des Nachts zu 


9. 


dame 3 e 
ging, und die noch holdere Dame Konfiskation kam. Es werden 
nicht mehr einzelne Stellen geſtrichen, ſondern das Ganze in Bauſch 
und Bogen mit Beſchlag belegt. Inſofern — meint die „R. 


aber, Hlöglic * dem Schrecken den Fußboden des tiefen Kellers 

n und ſtürzte in ein tiefes unterirdiſches Loch, welches ſichtlich 
mit einer eiſernen Fallthür verdeckt war. Nicht ohne Mühe gelang 
es ihm, ſich vor Schaden zu hüten. Um dieſes wunderbare Sach⸗ 
verhältniß aufzuklären, wurde eine Anzahl Feuerwehrmänner regui⸗ 
rirt, welche den vielen in dem Keller aufgehäuften Schutt forträumen 
mußten. So entdeckte man denn endlich ein Loch, welches noch wie⸗ 


der unter dem unterirdiſchen Gange angebracht worden war und 


wahrſcheinlich aus ſehr alten Zeiten herſtammte. Auch Reſte eines 
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breitete Gerücht, daß man auch koſtbare Schätze und Menſchenknochen 
— Eiſenbahnfahrpreiſe. Die „N. O. Z.“ ſchreibt: Als 


die Eiſenbahndirektionen vor nicht zu langer Zeit unter Genehmigung 


der Staatsbehörden die Fahrpreiſe erhöhten, wurden viele mißbilli⸗ 
gende Stimmen laut. Mit dem Einwand, die Eiſenbahnen ſeien 


Privatunternehmungen und müßten wenigſtens den Gewinn eintra⸗ 
gen, welchen das darauf verwendete Kapital in landesüblichen 


Zinſen getragen haben würde, wurden jene Stimmen, obgleich nicht 
widerlegt, fo doch beſchwichtigt. Heute liegt die Sache anders: Eiſen⸗ 
bahnaftien haben einen enorm 


alten Stand zu ermäßigen. 


eine Spekulation für Geldmänner, ſie ſind doch auch, und darin 


ſcheint ihre hauptſächliche Bedeutung zu liegen, Inſtitute des Lan⸗ 


des, zum Beſten aller Verkehrtreibenden. Wie die fire da, 
Ermä⸗ 


mals für die Erhöhung, ſo ſollte jetzt das Publikum für die 
ßigung der Fahrpreiſe reſp. Frachtſätze agitiren. 
— Polizeibericht vom 3. März. Am 25. v. Mts. erlitt die 
unverehelichte B., 26 Jahre alt, in Nieder⸗Schönhauſen im Dienſt, 
beim Fallen auf glattem, mit Schnee bedecktem Boden einen Bein⸗ 
bruch. — Am 2 d. Mts., Vormittags, wurde in der Nähe der 
Hafenhaide ein toller Hund, neufoundlaͤnder Race, der aus der Stadt 
gekommen war und mehrere Hunde gebiſſen haben ſoll, getödtet. 
— Die Ernennung des Schutzmannshauptmanns Hrn. Patzke 
zum Oberſten der e ee bereits erfolgt. AN 
ir 


Schlefien. In dem ̃ hal ö 
vativen Berichten enkſetzliche Verdienſtloſigkeit und Noth der Weber 
und Spinner, und es kann Niemand ſagen, welchen Ausgang dieſe 
Kataſtrophe nehmen wird, wenn nicht bald eine Verbeſſerung des 


Verkehrs eintritt. Die meiſten Weber uud Spinner treiben ihre 


Arbeit nur noch fort, weil ſie eben keine andere Beſchäftigung haben 
und nicht müßig ſitzen wollen, aber an einen reellen, nur dürftigen 
Unterhalt gewährenden Gewinn iſt dabei in der That nicht zu den⸗ 
ken, ja zuletzt, wenn die Zeit verlaufen und der Abſatz der Arbeit 
nicht möglich geworden iſt, find ſehr Viele entſchloſſen und genöthigt, 
ihre Waare ſelbſt mit Verluſt loszuſchlagen und den kümmerlichen 


Verdienſt dabei einzubüßen; und das iſt das Loos von vielleicht 


20,000 Menſchen und reſp. Familien im hieſigen Thale. 
Breslau. Dem Rufe des hiefigen. Treubundes 
iſt Bundesbruder Kuhr aus Berlin endlich angekommen. Schon 
ſeit acht Tagen war ſeine Ankunft ſignaliſirt, welterſchütternde Er⸗ 
eigniffe, Glatteis und Schneefall, hatten ſie verzögert, die Cholera 
fie nicht verhindert. Am 3. März findet Generalberſammlung des 


Treubundes ſtatt. Da wird unter Kuhr's perſönlicher Leitung das 


Wien. Das am 1. März ausgegebene Bülletin lautet: 
Vor dem Eintritte eines ſanften anhaltenden Schlafes hat ſich nicht 
die geringſte Aufregung eingeſtellt. 
vermögens in der einen Hälfte des angeſchauten Gegenſtandes, 
als unmittelbare Folge der erlittenen Erſchütterung, hat bedeutend 
abgenommen, iſt aber bis jetzt nicht gehoben. Die Fortſchritte der 
Beſſerung des Befindens Sr. K. K. Apoſtoliſchen Majeftät geſchehen 
in ſolcher Gleichmäßigkeit, daß heute nur Ein Bulletin ausgegeben 


Nag und Rekonſtruktionswerk begonnen werden; Gott 
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wird.“ Der Erzher og Ferdinand Max ladet in der „Wiener 
r den Dank für die Rettung des Kaiſers 


Mount an ae m 
dadurch bethätigen, daß Beiträge gegeben würden zur ng 
einer neuen Kirche in Wien. de e A 


raten A 7 
NAntemsandp. 


n. Das in der Stadt ver⸗ 


Prüfung erhaben ſeid. 


s hohen Kurs erreicht, und die Aftio- 
näre werden bereits der anſehnlichſten Dividenden theilhaftig. Da 
iſt es doch an der Zeit, die Fahrpreiſe wieder wenigſtens auf ihren 

Die Eiſenbahnen ſind doch nicht allein 


und lohaler Eidgenoſſe gehandelt. 


ö 8 e perlautet nichts. 
berger Thal herrſcht nach konſe⸗ Ein g 
dem überall verbreiteten Gerücht, daß der Staatsrath die Zurückbe⸗ 
rufung des Biſchofs Marilley's beſchloſſen habe; es ſei, wird "be 
hauptet, im Schooße dieſer Behörde nie daran gedacht worden. — 


entſprechend 


Die Beſchränkung des Seh⸗ 


— N : 
Kopenhagen. Das Miniſterium |. U N g 


Mai die Verlegung der Zollgrenze an die Elbe vor- 18 
Schweiz. Der Staatsrath der Republik und des Nau. 


Teſſin hat an das Volk eine Proklamation erlaſſen, in welcher es 


heißt: „Wenn unſere Pflicht darin beſtand, Alles loyal zu thun, 
was in unſern Kräften ſtand, ſo haben Volk und Regierung, Re⸗ 
gierung und Volk dieſe Pflicht erfüllt. Wir richten daher guten 
Muthes in den ſchwierigen Verumſtändigungen, in denen wi: uns 
befinden, den Blick auf die Eidgenoſſenſchaft, deren Geſetze wir nach 
der Stimme unſeres Gewiſſens aufrecht erhalten haben. Mit Ver⸗ 


trauen erwarten wir, daß die Eidgenoſſenſchaft mit kluger und fiher 


rer Hand unſere Rechte werde zu ſchützen wiſſen. Bürger! Die ihr 
beim Betreten unſeres Bodens die Erinnerung an eine mühſame 
Reiſe und einen harten Verluſt in dem Ruf: Es lebe das Vater⸗ 
land, aufgehen ließet, ihr habt bereits gezeigt, daß ihr über eure 
Kantonsbürger, alle! Vergeßt, opfert jeden 
innern Streit dem Gefühl für die Nationalität! Zeigt euch als 
Männer der That! Erſetzt durch Fleiß, was ein eden e Mo⸗ 
ment euch entzieht; die Intelligenz wird den Erſatz finden und im 
Wohlthun werden ſich die Buͤrger einigen. Eure Regierung lebt 
der vollſten Zuverſicht, daß die Wahrheit zur Anerkennung und Gel⸗ 
tung kommen werde; ſie wird ſich glücklich fühlen, wenn, nach über⸗ 
wundener Kriſis, die Stimme eurer Repräſentanten von ihr ſagen 
wird: „Du haſt deine Pflicht gethan“, und wenn ihr die Repräſen⸗ 
tanten des Schweizervolkes das Zeugniß geben: Du haſt als braver 
Bellinzona, den 22. Febr. 1853. 


Für den Staatsrath: Der Präſident: Dominik Bazzi. Der Staats⸗ 


ſchreiber: G. B. Pioda.“ 


faßt; 
Sachverhalt in Kenntniß ſetzen und die ſo unbegründeten Klagen 


Der Bundesrath hat in der teſſiner Frage einen Beſchluß ge⸗ f 
er will nemlich die auswärtigen Mächte von dem wahren 


der öſtreichiſchen Regierung gebührend zurückweiſen. Zu dieſem 


Zwecke ſoll eine Darſtellung der Vorgänge und bisherigen Ermitte⸗ 


lungen ausgearbeitet und den ſchweizeriſchen Geſchäftsträgern in Wien 
und Paris zur Mittheilung an die Repräſentanten der übrigen Mächte 
zugeſtellt werden. Von einer Entſchließung, Oeſtreich gegenüber, 


7 — u 
Eine Depeſche von Freiburg widerſpricht auf das Beſtimmteſte 


General Düfour, der ſich mit feiner Frau und Tochter zu Wagen 


nach Ruſſin begeben wollte, wurde umgeworfen und er ſelbſt brach 
das Schlüſſelbein. — Für die ausgewieſenen Teſſiner bilden ſich an 


vielen Orten Komites. 

Das Gerücht von einem vertraulichen Schreiben Napoleons an 
den Bundesrath iſt unbegründet. — Die Kriſis in Neuenburg iſt 
vollſtändig beſeitigt; die Macht des Bewußtſeins, wie unerquicklich 
jetzt eine Spaltung in der republikaniſchen Partei ſei, hat die Aus⸗ 
gleichung herbeigeführt. 

Brüſſel. Verſchiedene Zeitungskorreſpondenten geben ſich ſeit 
einiger Zeit die undelikate Mühe, die beiden hier lebenden Schweſtern 
L. Koſſuths in ihre politiſchen Berichte zu verflechten. Nach ei⸗ 
nem Schreiben aus Brüſſel im „Schwäbiſchen Merkur“ hätte Kof 
juth „in einem Briefe an ſeine hier lebenden Schweſtern“ die von 
ihnen entſchieden getadelte Proklamation damit entſchuldigt, er habe 
ſie bloß zu dem Zwecke geſchrieben, damit, falls in Italien eine Re⸗ 


Holution ausbräche, die ungariſchen Soldaten nicht gegen das italie⸗ 
niſche Volk kämpften; er habe aber keinesweges gewußt, daß jetzt 


eine Revolution bevorſtehe, und das Datum „Februar 1853“ ſei 
untergeſchoben. Die Damen Meßlenyi und Rudkay, Koſſuths in 
Brüſſel lebende Schweſtern, haben aber, wie ein Korreſpondent der 
„K. Z.“ verſichert, keinem Menſchen etwas Derartiges geſagt, aus 
dem ſehr einfachen Grunde, weil fie die Unwahrheit hätten ſagen 
müſſen. Sie haben ſeit der Bekanntwerdung der Proklamation auch 
nicht eine einzige Zeile von ihrem Bruder in London erhalten. 
Paris, 1. März. Seit einigen Tagen ſpricht man bereits 


davon, daß die Kaiſerin Eugenie ſich guter Hoffnung befinde und 
die kaiſerlichen Prinzen deshalb ziemlich unzufrieden fein ſollen. 
OGewiſſes wird man natürlich erſt hören, wenn der „Moniteur“ 


———— eb hen en A — — 2 


* 


in dier Monaten die offizielle Ankündigung bringen wird. So 
lange wartete man nemlich in Frankreich, als daſelbſt noch Könige 
herrſchten. — Mehrere Offiziere der hieſigen Garniſon ſollen 
verhaftet ſein; über die Gründe dieſer Maßregel zirkuliren die ver⸗ 
ſchiedenſten Gerüchte. Nach Einigen waren die Offiziere in ein 
orleaniſtiſches, nach Andern in ein republikanijches Komplott ver⸗ 
wickelt; ein „Komplott“ muß es natürlich geweſen ſein. — Der legi⸗ 
timiſtiſche Ueberläufer, Marquis de la Rochejaquelin wird in einer 
Denkſchrift beweiſen, daß der 2. Dezember noth wendig geweſen 
iſt; für den Hrn. Marquis und deſſen Gläubiger in jedem Fall. 


Der „K. Z.“ ſchreibt man, daß eine große Zahl der hier leben⸗ 


den Polen heimlich in türkiſche Dienſte getreten ſind. 
Paris, 2. März. Drei größere Journale haben Verwarnun⸗ 
gen erhalten. 5 (Tel. Dep.) 0 
London. Wir haben bereits geſtern im Auszuge des Arti⸗ 
kels der „Times“ Erwähnung gethan, in welchem das den Flücht⸗ 


lingen ſonſt nicht allzufreundliche Blatt mit Entſchiedenheit gegen die 


öſtreichiſchen Forderungen auftritt. Wir geben heute den Artikel 
a nsfühelie > bemerken zugleich, daß, ſoweit bis jetzt bekannt, die 
preußiſche Regierung nicht die Abſicht hat, ſich den öſtreichiſch⸗ 
ruſſiſchen Reklamationen anzuſchließen. „Times“ ſchreibt: 

a „Es geht ein Gerücht, deſſen Begründung wir allerdings zur 


Zeit dahingeſtellt ſein laſſen, daß die öſtreichiſche Regierung ſich ent⸗ 


ſchloſſen habe, die Ausliferung oder wenigſtens die Vertreibung 
Koſſuths, Mazzinis und der andern Flüchtlinge zu verlangen, die 
unter dem Schutze des britiſchen Gaſtrechts die Revolution auf dem 
Feſtlande ſchüren, und daß, wenn dieſes Verlangen, wie zu erwar⸗ 
ten, abgelehnt wird, die Regierungen von Preußen und von Frank⸗ 
reich eine gemeinſame Note deſſelben Inhalts erlaſſen wollen. Für 
den Fall, daß auch die nicht wirkt, ſind wir, heißt es, mit der Ab⸗ 
berufung der drei Geſandten und mit allen den Unannehmlichkeiten 
bedroht, die eine, wie man annimmt, ſo hilfloſe Lage für uns haben 
würde. Daß die öſtreichiſche Regierung über den Aufſtand in der 
Lombardei, den Menchelmord in Wien und die blutdürſtigen Mani⸗ 
feſte von hier ſich in Aufregung befindet, daß Preußen davon angeſteckt 
und der Kaiſer aller Franzoſen froh iſt über die Gelegenheit, Oeſt⸗ 
reich ſein aufrichtiges Mitgefühl zu bezeigen, iſt ſehr natürlich, und 
wenn etwas uns beſtimmen könnte, dem Gerüchte zu mißtrauen, ſo 
iſt es ſeine große Wahrſcheinlichkeit. Aber es iſt ſchwer zu glauben, 
daß man ein ſolches Verlangen ſtellen werde, ohne ſich die Folgen 
gehörig klar gemacht zu haben. Jedes ziviliſirte Volk der Erde 
weiß, daß England die Freiſtatt der Völker iſt, und fein Aſyhl⸗ 
recht bis auf den letzten Pfennig ſeines Schatzes und den letzten 
Tropfen ſeines Blutes vertheidigen wird. Auf Nichts ſind wir ſtol⸗ 
zer, in Nichts entſchloſſener. Mit Genugthuung ſehen wir darauf, 
daß England der einzige Fleck europäiſcher Erde iſt, auf dem der 
unglückliche Politiker Muße findet, ſeine Anſichten zu prüfen, und 
Gnade, ſeine Irrthümer zu bereuen, wo der verbannte Abſolutiſt 
ſicher iſt vor dem Zorn des Volkes, wo der Republikaner der Ent⸗ 
rüſtung und dem Schrecken des Abſolutismus Trotz bieten kann. 
Abgeſehen davon, daß es bei der Oeffentlichkeit unfered Lebens und 
der Eigenthümlichkeit unſerer Rechtspflege nicht ſo leicht iſt, den frem⸗ 
den Brandſtifter zu faſſen, wiſſen wir nicht und kümmern wir uns 
nicht darum, wer alles ſich in unſere Hauptſtadt birgt, wiſſen wir 
nur, daß ſie alle ſicher ſind, und daß die ganze Machk und die Ehre 
dieſes Reiches für ihre Sicherheit einſteht. Aber ſelbſt wenn es nicht 
ſo abſolut gewiß wäre, als es iſt, daß wir ſolchen Zumuthungen 
nicht nachgeben werden, und daß der Staatsmann, der ihnen Ge⸗ 
hör ſchenken wollte, für alle Zukunft politiſch entehrt wäre, fo 
giebt es noch andere Betrachtungen, die bei unſern geängſtigten 
und zu empfindlichen Nachbarn einiges Gewicht haben ſollten. — 
Wo waren ſie heute ohne das brittiſche Aſylrecht? Sie haben es ihrer 
Zeit ſelbſt genoſſen. Hier bereitete Louis Napoleon die Landung in 
Boulogne und die erfolgreichere Bewerbung um die Präſidentſchaft, 
die ihm das Mittel wurde, die Freiheit Frankreichs zu überfallen. 
Hier waren die großen Träger des Abſolutismus froh, einen Hafen 


zu finden, als die Sündfluth, ſchneller als fie erwartet hatten, das 
Feſtland bedeckte. Sie und ihre Freunde jollten wohl ein wenig 


Hierzu eine Beilage. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


ſch 


dankbar ſein für das Obdach, das ihnen ſo gelegen war und das fie 


mit ſoviel Erfolg au benutzen wußten. Aber wir können noch an 
appelliren, das noch mächtiger iſt in Staats⸗ 


ein anderes Gefüh 


männern. Man hat geſagt, in der Politik gäbe es nur für künftige 


Wohlthaten eine Dankbarkeit. Iſt es ſo unmöglich, daß künftige 
Regierungen wieder einmal des neutralen Bodens frei ſein werden, 


daß der Kaiſer Napoleon in ſein Chambre garni in Kingſtreet, Met⸗ 


ternich in ſeine Wohnung in Belgrave Square und Brighton zurück⸗ 
kehre? — Ein ſolches Wiederkommen iſt ſchon dageweſen. Karl X. 
fand ſich wieder in Holyrood ein und Louis Philipp an den Ufern 
der Themſe. — Kann ein Staat die Schaumblaſen von Koſſuthſchen 
Proklamationen und die Hirngeſpinnſte Mazzini's fürchten, wenn er 
ſelbſt ſeine Lage für geſund und volksthümlich hält? Sollte jemals 


wieder eine Revolution aufflammen, England wird ganz gewiß die. 
Zufluchtsſtätte ihrer Opfer ſein. Indem fie dies Reich mit dem 


Ozean umgürtete, ſein Volk aus vielerlei Racen, ſeine Einrichtungen 
aus vielerlei Verfaſſungen miſchte, hat die Vorſehung es zu einer 
Freiſtatt gemacht, in die nur Barbaren einbrechen merden und nur 
zu ihrem eigenen Untergange. i 


Aber was iſt zu thun? Es muß doch etwas darüber geſagt 
werden, daß die Flüchtlinge alles thun, was flinke Zungen vermögen, 
um auf die unzufriedenen Elemente ihrer Heimat zu wirken. Wenn 
man durchaus eine Moral von uns hören will, ſo ſtellen wir uns 


ſelbſt als Beiſpiel hin. Unſere Inſtitutionen ſind erſtens der Art, 


daß von engliſchen Flüchtlingen, die gegen England konſpirirten, kaum 
die Rede ſein kann. Aber wenn auch Hunderte, die der engliſchen 
hen wären, im Auslande lebten, wie es nach der iri⸗ 


Juſtiz entflohen 
ſchen Rebellion von 1798 der Fall war, ſo würden wir ſie mit 
Gleichgültigkeit betrachten und auf unſerm Wege politiſcher Verſöh⸗ 
nung und ſozialer Reformen fortſchreiten. Unſere Exiſtenz hängt 


nicht von dieſem oder jenem Hochverräther oder Schwärmer ab. 


chen, ſo mögen ſie zu A e e en peer Das muß 
ein ſehr entzündlicher Zuftand der Dinge fein, den ein unglücklicher 
Gentleman von ſeiner Wohnung in Camden Town oder von einer 
Reſtauration in Leiceſter Square aus mit einem Briefe in Brand 
ſtecken kann. Proklamationen ohne Soldaten, ohne Geld, ohne 
Waffen, ja ohne den Beweis, daß ſie von denen geſchrieben ſind, 
deren Namen darunter ſtehen, find an fi, Makulatur. Eine gute 
Regierung braucht ſich nicht um dergleichen zu bekümmern. Das iſt 
der Rath, den wir denen geben, die uns eine mit unſerer Geſchichte 
und unſerer Natur ſo unverträgliche Handlung zumuthen. Wir 


Wenn e Mächte die Flüchtlinge zu entwaffnen wün⸗ 


werden die Leute ſagen und thun laſſen, was ſie wollen, ſo lange 
ſie unſere Geſetze nicht offen verletzen und nicht Anſtalt zu einem 
Einfall nach dem Feſtlande machen. Daß England zum Aus 
gangspunkt für revolutionäre Expeditionen oder Er⸗ 
oberungskriege gemacht werde, können wir allerdings 
nicht zugeben. Man beweiſe, daß Soldaten angeworben, Waffen 
angekauft oder Schiffe ausgerüſtet ſind zu einem ſolchen Zwecke, 
Aber damit hat's 


und das Geſetz wird einſchreiten. 
ein Ende, die Freiheit des Bürgers, die ein eben ſo weſentlicher Be⸗ 
ſtandtheil unſerer Verfaſſung iſt, wie der Thron, geſtattet uns nicht, 


weiter zu gehen. Den Mächten, die uns jetzt drohen, kann das 


nicht unbekannt ſein. Die angeblichen Zumuthungen können alſo 
anderen Zweck haben, als uns in den Augen der Völker, die viel⸗ 
leicht unſere Konſtitution nicht begreifen, in ein ungünſtiges Licht zu 


ſtellen. Aber auch das wird nicht gelingen, denn Europa kennt und 


5 
’ 


würdigt die Freiſtatt dieſer Inſel.“ 


Ver mi (& tes. 


U 


Die mailänder Ereigniſſe kamen für viele Zeitungskorrespon: 


denten, denen nach der Verheirathung des franzöſiſchen Kaiſers eine 


winterliche Sauregurkenzeit angebrochen war, wie gerufen. Was ließ 


ſich da nicht Alled ſchreiben und — erfinden. Je toller, je beſſer; 


ſogar bis in die innerſten Gemächer der Schweſtern Koſſuths ver- 


| Druck von W. Pormetker in Berlin, 
Kommandantenſtr. J. 


e& Beilage zu 


mochten dieſe Herren zu dringen und das dort Erſpähte an 
ihre Organe brühwarm abzuſetzen. Altbegründete Journale 
eilten eifrigſt herbei, um ihrem philiſterhaften Publikum die aufge⸗ 
ſchnappten Spul⸗ und Räubergeſchichten aufzutiſchen und an die⸗ 
ſelben ihre Moral zu knüpfen. — Eine jener Räubergeſchichten, 
die wir in der „Leipz. Ztg.“ finden, und welche fo abgeſchmackt iſt, 


daß wir ſie der „Spenerſchen Ztg.“ mit vollem Gewiſſen zur wei⸗ 


tern Benutzung empfehlen können, lautet folgendermaßen: „Als am 
7. Februar, nachdem der frevelhaſte Aufſtand in Mailand bereits 
unterdrückt war, die Regimenter kontrollirt wurden, fehlten bei zwei 
ungariſchen Infanterieregimentern im Ganzen 7 Mann, die man 
denn auch als verloren betrachtete, indem man ſie für todt oder 
verſchleppt hielt. Einige Tage ſpäter brachte die Gendarmerie in 
Erfahrung, daß am 6. Februar in einem Hauſe, welches in einem 
abgelegenen Stadttheile liegt, mehrere Soldaten geſehen worden 
ſeien, die aber daſſelbe nicht mehr verlaſſen hätten. In Folge deſ⸗ 
ſen wurde denn auch ſogleich die ſorgfältigſte Nachforſchung ange⸗ 
ſtellt und es gelang in der That, die Vermißten aufzufinden, jedoch 
in welchem Zuſtande!? Man fand ſie von unzähligen Dolchſtichen 
durchbohrt, an den Wänden angenagelt! Sie waren förmlich gekreu⸗ 
zigt und dann auf die ſchauerlichſte Weiſe ermordet worden!! Die 


7 Zoll langen Lattennägel, welche zu dieſem teufliſchen Akte ge⸗ 


braucht wurden, ſind dem Oberkommando als Beweisſtück einge⸗ 


ſendet worden 

— Jeſuiten auf dem Schub. Der „New⸗Dork Herald“ mel⸗ 
det aus Panama vom 17. Januar: Vor einigen Tagen langte 
das equator'ſche Schiff „Hermoſa Carmen“ von Quajaquil hier an, 
auf welchem ſich 32 Jeſuiten befanden, welche durch die equator⸗ 


ſche Regierung verbannt waren. Sie wurden dem Statthalter von 


Panama mit dem Geheiß überliefert, ſie mit der größten Vorſicht 
und Eile über die Landenge zu ſchieben. Bei ihrer Ankunft wurde 
ihnen amtlich angezeigt, daß ſie ans Land gehen könnten, aber nur 
unter polizeilicher Aufſicht, und nur für die Dauer eines Tages. 
Sie entgegneten, daß ſie ſich dem Geſetze nicht zu entziehen verlang⸗ 
ten, daß man fie alſo binden oder unter Wache ſtellen möge. Das 


Letztere geſchah. | 
—T Ferantwortliher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


iſt Montag, den 7. März, Abends 7 Uhr, Leipzigerſtr. 45. 


Olympischer Circus v. I. Renz, 


Herrn Lorenz. Tours de force. perilleux par 
le jeune Pierre Monfroid. 

Sonnabend, den 5. März: Vorſtellung. f 
E. Renz, Direktor. 


— 


* 1 1: f e 5 8 
vick and Sroom, komiſche Verwandlungs - Scene en 


Freitag, 4, März, im Me 0 ſhauſe: Damenkränzchen, 
im Kottſllon ein Bohneufeſt. Anfang s Uhr. 

Sonnabend, den 5. b. M. findet das Familienkränschen im Saale, 
Lindenſtr. 11, ſtatt. Günther, Tanzlehrer. 


Nr. 53. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Berlin, Freitag, d 


Berliner Circus-Theater. 
Heute Freitag, den 4. März 1853: 


Zweite Vorſtellung | 
der Araber 


aus der Wüſte Sahara, 


unter Direktion des Mustafa Ben Mohamet 


Vorher: Produktionen des Profeſſors C. Töpfer. 
Anfang 7 Uhr. Ende 93 Uhr. rag 


Zu den bevorſtehenden Einſegnungen empfiehlt 


die Fabrik, Eliſabethſtraße Nr. 38, 


ſchwarze u. couleurte, glatte u. geköperte Camlots, engl. u. franz. 
Thybets von 5— 20 Sgr., auch Umſchlagetücher in allen Farben. 


Außerdem ſoll eine Parthie % u: % breit. 
heller u. dunkler Kattune à Elle 3 Sgr. verkauft werden, ſo auch 
Futterkattune von 1% Sgr., Hemdenkattun 2 Sgr., Parchend, 
Sanspeine, Dimiti 2e. zu d. billigſten, aber feſten Fabrikpreiſen. 
Es bittet auf Nr. 38 zu achten H. Lucas, Kattunfabrikant. 


Von amerikaniſchen Tabacksblättern, namentlich 
zur Cigarrenfabrikation, als: Amballema, Braſil, Columbia, Cuba, 
Domingo, Florida, Java, Mehsville, Portorico, Sudleaf, Varinas 
ꝛc. zum Bündeln, iſt mein Lager beſtens aſſortirt und verkaufe zu 
ſolchen Preiſen, wie bei direkten Beziehungen nur möglich iſt. 

J. Neumann, Neue Friedrichsſtr. 49. 


In Folge neuerer Polizei⸗Präſidial⸗Verordnung erlauben wir uns 
darauf hinzuweiſen, daß das Kleinmachen von und entnommener 


Brennhölzer auf unſerem Holzplatze: 


Potsdamerplatz Nr. 4. 


nach Wunſch auf einem für ſich abgeſchloſſenen Raum unſeres Grund⸗ 
ſtückes unter Aufſicht oder durch die Leute unſerer geehrten Kunden 
bewirkt werden kann. Kogge & Müller. 


Oranienburgerſtr. 5, (nahe dem Haakſchen Marth, 
habe ich ein Geſchäft mit Glas, Porzellan, Steingut und Bunz⸗ 


lauer Geſchirr etablirt. Mit der Bitte, um geneigten Zuspruch, ver⸗ 


binde ich zugleich die Anzeige, daß bei reellſter Bedienung ſehr billig 
verkauft wird. H. Julius Helbing. 

1: wenig gebrauchter Schlaf⸗ u. I mah. Sopha mit woll. Bezug, 1 
Kleiderſek., 4 Otz. Stühle find bill. Sparwaldsbrücke 2 b. Tapezier. 


Medaillons zu Lichtbildern (neuſt. engl. Fac.) v. 25 ſgr., ſowie alle 
and. Goldſachen am bill. empf. die Fab. v. Hiller, Wilhelmſtr. 44, 
Ew. d. Leipziger u. Zimmerſtr.) Reparat. bill. u. gut. Altes Gold, 
Silber ꝛc. zum höchſten Werth in Zahlung. 

Ganz feine franz. Seidenhüte, die durch Leichtigkeit, tiefe Schwärze 
und vorzüglich ſchönem Glanz ſich vortheilhaft auszeichnen, verkauft 
für 2 thlr., ertrafeine für 3 thlr. und feine Seidenhüte auf Filz v. 
1 thlr. 20 ſgr. u. 1 thlr. 10 ſgr., Ed. Lehmann, Schützenſtr. 76. 


Spottbilliger Cigarren Verkauf für Reſtaurateure und Wieder⸗ 
berfäufer, ſollen Leipzigerſtr. 105 auf dem Hofe links, beſte Cigarren 
a 100 St. von 11 bis 15 far. und feinſte Cigarren 100 St. von 
16 bis 20 ſgr., 150 Mille beſte Pfälzer Cigarren a Mile 31% thlr., 
um 2 damit au räumen berkauft werden. 


Amerik. Ahorn⸗ Holzſtifte, 


welche ſich, da ſolche von vier Seiten geſpitzt bedeutend leichter 
wie die von zwei Seiten geſpitzten verarbeiten laſſen, empfehlen 
zu nachſtehenden auffallend billigen Preiſen, größere A 23 


(Haufenmaaß) 10 ſgr., mittlere 12 fgr., kleinere 14 ſgr. und 
findet der Verk. bei Abnahme einer % Metze zu d. Preiſen ſtatt 


Emil Wipprecht, Mauerſtr. 76, 


im Laden, nahe der Leipzigerſtr,, vis-A-vis der Krauſenſtraße. 
NB. Aaltäge von Außerhalb werden prompt beſorgt und bei 
Abnahme, von Partien ein Rabatt berechnet. 


— — — — —— — — 
Zur . Einſegnung empfehle mein großes Lager 
fertiger ke und Stiefeln u den billigſten Preiſen. 

C. Schneider, Laut ſenſtr. 33. 


. Für Schuhmacher! 

Von einer Schweizer Lederfabrik empfing ich eine Partie kalbl. 
Vorſchuhe, die ſich Dr beſondere Güte und Schönheit auszeichnen; 
ich verkaufe diejelben, d. h. nur in ganzen und halben Dutzenden, 
a Paar 13 gr. Da hier am Ort noch nicht dageweſen iſt, für 


dieſen Preis din? ſchöne und fehlerfreie Waare zu verkaufen, jo mag 


ſich Jeder ſelbſt davon überzeugen, und geſtatte ich auch Nichtkäu⸗ 

fern jekEr geh, die Anſicht der Waare. 
a Carl Aſch, K Kronenſtraße 16. 

e 


änzlicher Ausverkauf von Leinen⸗ 
wan u. Hemden, Burgſtr. 11 pt. 


Da das Lokal bereits anderweitig vermiethet u. 
bald geräumt werden muß, fo werden die Vorräthe 
noch unter den Garnpreiſen verkauft, als 

Gute kräftige reine Leinen, das Stück für 3, 34 bis 4 thlr., 
Weißgarnleinen, das Stück bon 52 Ell. 5, 6, 7, 8 b. 10 thlr., 
die 16 thlr geköſtet. Tiſchzeuge, Handtücher, Taſchentücher be⸗ 
deutend unter den Fabrikpreiſen. 

Maunshemden von kräftigem Hausleinen, —— 
halbe Dub. 35, 35 und 4 thlr., vom beſten Weißgarnleinen 5 
6 u. 7 thlr., Frauenhemden das halbe Dutz. 155 N u. 6 thlr., 
Oberhemden das halbe Dutz. 4, 4, 5 u. 6 thlr. 

Da keine Firma mehr am Hauſe befindlich, ſo wird gebeten, 
auf die Hausnummer 11 zu achten. 


Franz. Kopf⸗Haar⸗ u. F 


iſt wiederum eine bedeutende Sendung in den neueſten Muſtern ein⸗ 


getroffen, à Paar von 25 Sgr. an bis 2 Thlr. bei 


Carl Oertel, Spittelmarktſtr. Nr. 2, n. d. Gertraudt. Br. 


. Cigarrenmacher 


empfehle mein Lager von amerikaniſchen und inländiſchen Blätter⸗ 
Tabacken und ſtelle die Preiſe im Einzeln wie im Ganzen äußerſt 
billig. Hund. Ferd. Wolff, f 
Markgrafen⸗ Straße Nr. 70. 
Weiße und farbige Papı ap terrekien, 
werden we, Seippigerfi 33 im We 


wird Medizinalrath Dr. mals z, aus D. 


Einſegnungs⸗Hüte 
von 20 ſgr. an bis 3 thlr., vorzüglich 
ſchön und dauerhaft. 
50 Demuth, Hutſabtitant, 
an der Herkules⸗ Brücke, Burgſtraße 28. 
Eine Baärbier⸗Kundſchaft wird zu Zu geſucht. K abzu⸗ 
geben bei H. Dobberke, Jeruſalemerſtr. 53 


Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 


Tuer, a Münzen ꝛc. zahlt 
M. Roſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 


Ar böchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtücke, P 
Uhren, Gold und Silber Münzen, zahlt 
Nofeufeld, Molkenmarkt 11. 


Ein im Vergolden geübter Leder⸗Galanteriearbeiter findet dauernde 
Kondition bei A. Koppe, Fiſcherbrücke 8. 


Ein Tiſchler, ei eigener igener Arbeiter, kann auf zu vergoldende 
Arbeit anfangen, Leipzigerſtr. So. Schulze. 
Ein Lehrling wir wird verlangt Wilhelmfte. 44 beim Juwelier. 2 
Bei gei geübte N Metalldrücker finden Beſchäftigung bei 
Einige Gürtler auf Stahlbügel, ſo wie ein guter Sclofer Des 
Maſchinenbauergehülfen a. Schnitte eingerichtet, finden Beſchäftigung bei 


M. Fürſtenheim, 
Heilige Geiſtſtr. 32. 
1 I. Glanzſchleifer findet dauernde Beſchäftigung, Wilhelmſtraße 117. 


Ein Pofamentier wird zur Leitung einer Fabrik unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen geſucht. 


toir sub P. 160 erbeten. 


Ein Sohn ordentl. Eltern, der Lu at, die e 
gründl. zu erlernen, melde ſich b Große Präſident 

Ein anſtändiger, mit guten Heute verſehener Kommis, der ein. 
Herrengarderobe-Geſchäft vollſtändig vorſtehen kann, tüchtiger Ver⸗ 
käufer iſt, find. z. 15. d. od. 1. April eine gute Stelle. Adr. sub. 


L. 10 mit näherer Angabe der Bedingung. i. d. Exped. d. Ztg. abzugeb. 


Ein Sohn ordentlicher Eltern, der Luſt hat Meſſerſchmidt u. Inſtru⸗ 
mentenmacher zu lernen, melde ſich bei C. Füller, Friedrichſtr. 212. 


Junge Mädchen, die im Nähen iben geübt find, finden gute und dauernde 
Beſchäftigung bei Rolle, L Louiſenſtr. 10. 


Holzbildhauergehülfen werd. verlangt be bei i Barthol, Friebri Friedrichsf. her. 230. 


Die Heilkraft des Wassers in Verbindung mit "mit Magnetis- 
mus und -Eleetrieität bei Krankheitsfällen. 
schungen haben mich gelehrt, dass die Wasserkuren in den 
Wohnungen der Kranken, nach meiner praktisch - wissentlich 
bewährten Heilmethode, in Verbindung mit den wunderbaren 


Naturheilkräften (des Magnetismus und der Electricität) ange- 


Wandt, stets die günstigsten Erfolge leisteten, wie durch! 


quemliehkeit und Billigkeit der Empfehlung verdienen, nur muss 


die Leitung einem erfahrenen Arzte anvertraut werden. Die 


Kuren sind alsdann bei Nerven-Krampf- und Unterleibskrank- 
heiten, vorzüglich bei gichtischen und rheumatischen Leiden, 
bel Lähmungen, Augenschwäche, beginnendem Staar, 
Hypochondrie, Drüsenan- 

schwellungen, Knochenauftreibungen u. s. W., noch die einzi- 


Ge- 
sichtsschmerzen, Schwerhörigkeit, 


gen Ileil- und Rettungsmittel. Nicht nur für Patienten der 


Art, sondern für Leidende jeder Krankheit bin ich jetzt des 


Adreſſen werden im Intelligenz⸗ * 


Zehnjähri ige For- 


Pfandſchenne Rah 


Morgens bis 10 und Nachmittags von 3—5 Uhr zu ‚sprechen. 


Dr. Pauli, prakt. Arzt, Operat, ‚Magneh, u, Electris., Mohren- 
Strasse 61, 2 Treppen. 


Gehoͤr⸗ u. Sprach⸗ „Kranken 


Rath ertheilen: Peter AR „2 Tr. lints, von 10 bie 2 * 


resden, kurze Zeit 


